
Warmes, kristallklares Wasser

Aus der Erde sprudelndes warmes, kristallklares
und dazu noch wohlschmeckendes Wasser – wie
das der Thermalquelle in Badenweiler – hat die
Menschen schon immer magisch angezogen,
seine wohltuende Wirkung versprach Linderung
von Schmerzen und Kranken Genesung. Quellen
wurden in vielen Kulturen als heilige Orte verehrt
und dem Schutz von Gottheiten anvertraut.
Die am Westabhang des Schwarzwaldes in einer
Höhe von etwa 423 m ü.NN entspringenden Ther-
 malquellen von Badenweiler waren bereits in vor-

geschichtlicher Zeit bekannt und wurden – wie
keltische Münzfunde belegen – genutzt. In römi-
scher Zeit werden erste Bäderbauten vermutlich
aus Holz in unmittelbarer Nähe der warmen Quel-
len (Abb. 1,1) entstanden und im Laufe der Zeit
durch Steinbauten ersetzt worden sein. Sie dürf-
ten noch in Benutzung gewesen sein, als um die
Mitte des 2. Jahrhunderts n.Chr. etwa 150 m
hangabwärts ein großartiger neuer Thermenbau
mit separaten Bädern für Frauen und Männer er-
richtet wurde. Diese Thermen oder Teile davon
wurden wohl in nachrömischer Zeit noch lange
genutzt und ihre hoch aufragenden Gewölbe ver-
mutlich erst durch das „Baseler-Erdbeben“ des
Jahres 1356 endgültig zerstört.

Entdeckung der römischen Badruine

Am 23. Juli 1783 hob Markgraf Karl Friedrich in
Baden die Leibeigenschaft auf. Als Dank dafür er-
klärten sich Bürger aus Müllheim bereit, im da-
rauf folgenden Jahr das Steinmaterial für den ge-
planten Umbau des markgräflichen Amtshauses
in Badenweiler zu beschaffen. Gebrochen werden
sollten die Steine nördlich des Ortes auf mark-
gräflichem Boden aus altem, überwachsenem
Gemäuer. Ortspfarrer Isaak Gmelin glaubte, dass
dort das Münster oder die Hauptkirche von Ba-
denweiler gestanden habe. Ende Januar 1784
wurde am Weg nach Niederweiler mit der Ge-
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1 Plan von Badenweiler
mit römischer Bebauung:
1 heutiger Quellaustritt; 
2 Thermenbau; 3 Podiums -
tempel; 4 Unterkunfts-
haus (?) durch Bodenra-
dar nachgewiesen; 5 Lä-
den und Werkstätten; 
6 Lagerhaus (?) durch Bo-
denradar nachgewiesen;
7 unbekannter Großbau;
8 Umgangstempel; 
9 Wohnhaus.

Vor 225 Jahren entdeckt, unter Stahl 
und Glas präsentiert
Die römischen Heilthermen Badenweiler

In diesem Jahr jährt sich die Wiederentdeckung der römischen Heilthermen 
Badenweiler zum 225. Mal. Als „historische Stätte des Genusses“ ist Badenwei-
ler zugleich Veranstaltungsort der Baden-Württembergischen Eröffnungsfeier
zum Tag des offenen Denkmals. Aus diesem Anlass scheint es angebracht, sich
der Wiederentdeckung neu zu erinnern. Bedanken wollten sich Müllheimer
Bürger bei Markgraf Karl Friedrich von Baden für die Aufhebung der Leibeigen-
schaft im Jahre 1783 und beschlossen, für den Umbau seines Amtshauses in
Badenweiler im darauf folgenden Jahr nördlich des Ortes im Bereich „Grose
Herrschafft Matt“ die erforderlichen 272 Klafter Mauersteine zu brechen. 
Doch wurde die Steingewinnung aus altem Gemäuer, als die Kunde, ein großes 
Wasserbecken sei zum Vorschein gekommen, nach Karlsruhe gelangt war, 
von Freiherr von Edelsheim, Minister des Markgrafen, sofort eingestellt – eine 
Badeanlage war entdeckt, das bedeutendste und schönste römische Denkmal
in Baden vor der Spitzhacke bewahrt.

Meinrad N. Filgis

01_nb309_129-200.qxd:Nabla  04.08.2009  17:37 Uhr  Seite 134



winnung von Steinmaterial begonnen und dabei
ein Gewölbe entdeckt, von dem ein weiteres in
Richtung „Alt Schlos“ (Burg) abzweigte (Abb. 2),
sodass man vermuten konnte, einen Geheim-
gang zur 1678 zerstörten Burg gefunden zu ha-
ben. Als die Müllheimer beim Markgrafen in
Karlsruhe anfragten, ob sie Pulver zur Sprengung
der massiven Mauern einsetzen dürften, inzwi-
schen aber auch die Kunde von der Entdeckung
eines Wasserbeckens nach Karlsruhe gelangt war,
stoppte der markgräfliche Minister Wilhelm Frei-
herr von Edelsheim die Abbrucharbeiten und ließ
im Auftrag des Markgrafen die ca. 93 m x 33 m
große Ruine im selben Jahr vollständig freilegen.
Geometer Georg Wilhelm von Weißensee maß
sie auf, und Werkmeister Johannes Weiß aus
Grötzingen überdeckte sie vor Wintereinbruch
mit einem Schutzdach. Zuvor hatte Carl Friedrich
Autenrieth noch eine aquarellierte Zeichnung mit
Grundriss und Nordostansicht der freigelegten
Ruine gefertigt (Abb. 3) und Freiherr von Edels-
heim die „… in der Oberen Markgrafschaft Ba-
den entdeckten römischen Bäder“ eigenhändig
beschrieben. Dieser Ausgrabungsbericht wurde
erst 1936 von Ernst Fabricius im zwölften Band
der Römisch-Germanischen Forschungen ediert.

Erforschung der Badruine – bis heute
nicht vollständig abgeschlossen

Kupferstecher Wilhelm Friedrich Gmelin, Sohn
des Ortspfarrers, veröffentlichte 1785 den ersten
und wohl am weitesten verbreiteten Plan der Bad -
ruine (Abb. 4). Die ersten Rekonstruktionszeich-
nungen der Heilthermen von Badenweiler sind
Friedrich Weinbrenner, großherzoglicher Ober-
baudirektor in Karlsruhe, zu verdanken, der wohl
bereits während seines Romaufenthaltes von
1792 bis 1797 daran arbeitete, seine Zeichnun-
gen aber erst 1822 publizierte. Er schlug axiale
Eingänge in Peristylhöfe vor und betonte die
Nordfassade der Thermenanlage mit einer – für
ihn selbst zweifelhaften – fünfsäuligen Tempel-
front, weil Gmelins Grundriss darunter fünf Mau-

ern zeigt. Auf zahlreiche weitere Veröffentlichun-
gen zur Badruine kann hier nicht näher einge-
gangen werden.
Von 1930 bis 1933 untersuchte Hermann Mylius
im Auftrag der Römisch-Germanischen Kommis-
sion des Deutschen Archäologischen Instituts in
Frankfurt die Baubefunde der Badruine und ord-
nete seine Erkenntnisse insgesamt sieben Bauzu-
ständen zu (Abb. 5), die zeigen, dass die römi-
schen Heilthermen ihre heute noch erkennbare
Ausdehnung erst durch zahlreiche Umbauten
und groß angelegte Erweiterungen erhielten. Am
schwierigsten sind – auch heute noch – die Bau-
befunde des nördlichen Anbaus zu beurteilen
und sollten daher nochmals eingehend unter-
sucht werden. Die folgenden Darstellungen eines
frühen und eines späten Bauzustandes können
nur die tiefgreifendsten baulichen Veränderun-
gen des Thermengebäudes verdeutlichen.

Früher Bauzustand der Heilthermen

Der Abhang nördlich der Thermalquelle, die
heute noch täglich eine Million Liter 26,4 °C war-
mes Wasser zutage fördert, war immer von Si-
ckerwasser durchfeuchtet und von natürlichen
Abwassergräben durchzogen. Als Baugrundstück
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4 W. F. Gmelin, Grund-
riss, Nordansicht, Längs-
und Querschnitt der Bad -
ruine von Badenweiler,
1785.

2 G. W. von Weißensee,
perspektivische Zeich-
nung, wie das entdeckte
Gewölbe zum Dorf Ba-
denweiler liegt, Februar
1784.

3 C. F. Autenrieth, An-
sicht der Badruine von
Nordosten und Grundriss
der Anlage, 1784.
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für den geplanten Thermenbau wählten die Rö-
mer zwischen zwei Abwassergräben ein etwas
trockeneres Geländestück mit problematischem
Baugrund, der erst terrassiert und dann auch
noch drainiert werden musste.
Der Grundriss des frühen Thermenbaus (Abb. 6)
lässt die Entwurfsidee einer doppelsymmetri-
schen Anlage erkennen. Westlich der durchge-
henden Mittelwand erstreckte sich das Männer-
bad, östlich – wie Funde belegen – das Frauen-
bad. Der Nordvorbau mit seinen drei Räumen
scheint als erste Erweiterung nur wenig später
angefügt worden zu sein und dürfte Bedienste-
ten für Servicearbeiten gedient haben.
Beide Badeanlagen bestehen jeweils aus einer
überdachten Eingangszone und zwei großen
überwölbten Räumen. Die von Osten bzw. Wes-
ten zu betretenden Auskleideräume zeigen halb-
runde Apsiden an Nord- und Südseite, in den
Längswänden vier Duschbecken, flankiert von
Halbrundnischen zur Aufstellung von Statuen
und einen Durchgang zum jeweils anschließen-
den Baderaum. Die Mitte der beiden Baderäume
nimmt jeweils ein etwa 60 qm großes, gut 1 m
tiefes Badebecken ein, das von einem schmalen
Umgang umgeben ist, von dem aus Treppen in
das Becken führen. In den Südwänden befinden
sich jeweils drei Wannenbäder, in den Nordwän-
den nur zwei und dazwischen ein Durchgang zu
den „Serviceräumen“ des Nordvorbaus. Badebe-
cken, Wannenbäder, Fußboden und Sockelzone
der Baderäume waren mit fein überschliffenem
opus signinum (Ziegelsplittmörtel) überzogen,
die Wandflächen darüber verputzt und mit Strei-
fenmalerei geschmückt.
Für diese beiden Baderäume waren ursprünglich
zwei separate Hypokaustheizungen geplant, wie
überwölbte Heizräume unter der Nordmauer und
hergestellte, dann jedoch wieder vermauerte
Wandschächte für den Abzug heißer Rauchgase

in den Baderäumen belegen (Abb. 7, 8). Die für
das Hypokaustum unter den Badebecken vorge-
sehenen Räume wurden mit mächtigen Steinpa-
ckungen aufgefüllt, die beiden Heizräume durch
den angefügten Nordvorbau und dessen Fußbo-
denaufhöhung zugesetzt. Offensichtlich war das
in die Badebecken und Wannenbäder ständig  
zu- und teilweise auf den Fußboden überflie-
ßende Thermalwasser damals wesentlich heißer
als heute, sodass durch dessen Wärmeabstrah-
lung auch eine akzeptable Raumtemperatur er-
reicht werden konnte. Die Atmosphäre in den
beiden Baderäumen dürfte ähnlich gewesen sein
wie in Dampfbädern des 19. Jahrhunderts (vgl.
den Dampfbaderaum im Friedrichsbad von Ba-
den-Baden).
An der Innenseite der Nordfundamente der Bad -
ruine verläuft in ost-westlicher Richtung ein nied-
riger Kanal, der wohl ursprünglich zur Entwässe-
rung der gesamten Anlage errichtet worden war
und heute auf niedrigem Niveau in den großen,
ca. 140 m langen und bis 3,7 m hohen Drainage-
kanal mündet, der die Thermenanlage hangseitig
u-förmig umschließt und der Ableitung von Hang-
und Abwasser diente. Der südliche Teil des Draina-
gekanals verläuft parallel zur Badruine, der östliche
und besonders der westliche Teil des Kanals ver-
laufen schräg dazu, vermutlich wurden sie in vor-
handene natürliche Abwassergräben eingetieft.
Die Südfassade der Thermen kennzeichnete eine
besonders reiche architektonische Ausgestaltung
(Abb. 6). Vorspringende, von rechteckigen Wand-
nischen flankierte Apsiden, halbrunde, mit Ädi-
kulen gerahmte Nischen zur Aufstellung von Sta-
tuen, dazwischen Fenster und die kleinen Apsi-
den der Wannenbäder, darüber große Fenster,
die Sonnenlicht in die Räume fließen ließen, glie-
derten die Schaufassade der Heilthermen. Davor
erstreckte sich eine ebene, wahrscheinlich ge-
pflasterte Promenade von etwa 8 m Breite. Die
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5 H. Mylius, Römische
Heilthermen von Baden-
weiler, Plan der sieben
Bauzustände, 1936.

6 M. N. Filgis, früher Bau-
zustand der römischen
Heilthermen von Baden-
weiler, nach H. Mylius mit
Ergänzungen, gezeichnet
M. Schaub, 2001.
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Nordfassade war stets die weniger attraktive, dem
Service und der Wasserentsorgung dienende Rück-
seite der Anlage, die man durch vier Strebepfeiler
und bis zu 3 m hohe Erdanschüttungen – vermut -
lich Erdaushub des großen Drainagekanals – zu
stützen suchte. Besonders Friedrich Weinbrenner
und auch noch Hermann Mylius betonten in ihren
Rekonstruktionen die Fernwirkung der zur Talseite
weisenden Nordfassade.

Später Bauzustand der Heilthermen
nach Brandzerstörung und erweitertem
Wiederaufbau

Brand- und Bauschutt, der besonders zur Auffül-
lung des Geländes östlich und westlich des Ther-
mengebäudes verwendet wurde, deutet auf eine
vielleicht durch Setzungen im Baugrund oder Erd-
beben verursachte Zerstörung der nördlichen
Teile des Thermenbaus hin. Der nachfolgende
Wiederaufbau ist gekennzeichnet durch mäch-
tige Stützmaßnahmen an der Nordfassade sowie
großzügige bauliche Erweiterung der Thermen
nach Osten und Westen und der damit einherge-
henden Angleichung der Badestandards an das
weiterentwickelte römische Badewesen (Abb. 9).
Die ehemaligen Auskleideräume Co/Cw wurden
stark verändert, ihre nördlichen Apsiden bis auf
das obere Niveau der mächtigen Erdanschüttun-
gen abgetragen, die Räume dann mit geraden,
bis zu 3 m dicken Mauern geschlossen (Abb. 9).
Halbrunde Wandnischen an den Längswänden
mauerte man teilweise, die Duschbecken völlig zu,
und in den Fußboden der Räume Co/Cw  wurden

ca. 85 qm große Badebecken eingetieft. Der Nord-
vorbau erhielt eine stützende Um fassungsmauer
mit vier Tonnengewölben sowie zwei runde Kalt-
wasserbecken Mo/Mw neben den beiden be-
heizbaren Schwitz- und Massageräumen Lo/Lw,
die vom dazwischen liegenden Serviceraum K
aus beheizt und bedient werden konnten.
Nach Westen wurden die Thermen um rund
700 m², nach Osten um ca. 540 m² mit jeweils
vier spiegelsymmetrisch angeordneten Räumen
erweitert. Von der im Süden vorgelagerten Pro-
menade betrat man nun die Thermen an deren
Südost- bzw. Südwestecke, gelangte in eine Pa-
laestra Go/Gw, durch einen Vorraum Fo/Fw zum
neuen Auskleideraum Do/Dw, zum neuen Bade-
raum Co/Cw oder zum mit separater Heizanlage
ausgestatteten Ruheraum Eo/Ew. Die großen Ba-
deräume blieben weiterhin unbeheizt. Alle Bade-
becken, ihre Umgänge und die anschließenden
Wandsockel sowie die weiter benutzten Wan-
nenbäder in Bo/Bw erhielten eine Verkleidung
aus geschliffenen Kalksteinplatten. Die Wandflä-
chen darüber waren wieder verputzt und mit
Streifenmalerei geschmückt.
Von der Wasserversorgung haben sich keine deut-
baren Spuren erhalten. Vermutlich bestanden die
Wasserleitungen innerhalb des Gebäudes aus Blei
– wie auch einige erhaltene Abwasserrohre – und
fielen in nachrömischer Zeit Metallräubern zum
Opfer. Latrinen konnten bislang nicht nachge-
wiesen werden, dürften jedoch an den beiden
Enden des großen Drainage- und Abwasserka-
nals gelegen haben und könnten von den Paläs -
tren Go/Gw aus zugänglich gewesen sein.
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7 Badenweiler Heilther-
men, Baderäume Bo/Bw:
a) Grundriss; b) Schnitt
durch Bo mit farblicher
Hervorhebung von Heiz-
raum und Wandschäch-
ten, Zeichnung H. Mylius,
1936; c) Südwestecke
des Baderaumes Bo mit
vermauertem und geöff-
netem Wandschacht
(Pfeile), Foto G. Seitz,
2009.

Glossar

Ädikula
Kleines Tempelchen zur Un-
 terbringung einer Statue,
die meist in ei ner halbrun-
den Nische steht. Säulen,
Pfeiler oder Pilaster tragen
einen kleinen Dreiecksgie-
bel (Tympanon) oder einen
Segmentgiebel. Ädikulen
sind auch eine häufige Zier-
form an den Fassaden bür-
gerlicher Wohnhäuser des
Historismus im späten 19.
Jahrhundert.

Palästra
Griechischer Kampfplatz für
körperliche Auseinander-
setzungen sportlicher Art
wie Ringen oder Boxen,
aber auch zur philosophi-
schen Unterweisung. Inso-
fern wichtiger Bestandteil
des Gymnasiums. In der 
römischen Kaiserzeit wird
aus der Palästra ein an die
Thermen angegliederter
Hof zur Bewegung im
Freien. Die Palästra war 
oft von einem Peristyl 
umgeben, einer den Hof 
umgrenzende Säulenhalle.

a c

b
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Hygienebäder und Heilbäder

In der römischen Kaiserzeit erreichte die Badekul-
tur einen Höhepunkt. Die in den Städten sehr
zahlreichen öffentlichen Bäder, in denen kaltes
Wasser erhitzt werden musste, dienten der Hy-
giene und Körperpflege, boten Gelegenheit zu
Gymnastik und Sport, waren aber auch gesell-
schaftliche Treffpunkte, um Kontakte zu knüp-
fen, Geschäfte abzuschließen oder über Politik zu
diskutieren. Diese Art der Nutzung schlägt sich
besonders in der Größe und Anordnung der Ba-
debecken nieder (Abb. 10). Meist waren es klei-
nere Becken, die am Rande oder in einer Nische
des Baderaumes lagen, der großzügig für die üb-
rigen Aktivitäten freigehalten wurde.
Heilbäder entstanden an Quellen, an denen meist
heißes Wasser aus der Erde sprudelte oder deren
auch kaltes Wasser als besonders heilkräftig an-
gesehen wurde. Das Baden im Heilwasser diente
vor allem der Erholung, der Wiederherstellung
der Gesundheit oder der Linderung von Schmer-
zen. Die Badegäste verweilten eine längere Zeit
im Badebecken, das entsprechend groß sein
musste, daher meist mittig im Raum angelegt
wurde und nur von einem schmalen Umgang
umgeben war (Abb. 9). Die Heilthermen von Ba-
denweiler könnten nach ihrer großzügigen Er-
weiterung für die damalige Zeit mit heutigen Kur-
und Wellness-Centern verglichen werden.

Wie darf man sich nun den Badeablauf
im Heilbad vorstellen?

Betrat ein Badegast die Thermenanlage in Ba-
denweiler (Abb. 9), durchquerte er die Palästra
Go/Gw, um im Auskleideraum Do/Dw seine Klei-
der abzulegen. Nachdem er seinen Obolus ent-
richtet hatte, konnte er in der Palästra durch
Gymnastik, Ballspiel mit anderen Badegästen
oder dergleichen seinen Körper aufwärmen. Das
Reinigen von Schweiß und Schmutz erfolgte
dann wohl in Raum Bo/Bw in einem der warmen
Wannenbäder mit ständig überlaufendem Was-
ser. Im beheizten Raum Lo/Lw konnte er schwit-
zen und sich massieren lassen, im kalten Wasser
des Rundbeckens Mo/Mw daneben sich erfri-
schen. Dann stieg er in eines der großen, wohl
unterschiedlich temperierten Badebecken in
Raum Bo/Bw oder Co/Cw, um dort eine längere,
vielleicht sogar vom Arzt verordnete Zeit zu ver-
weilen, sich mit anderen Badegästen zu unter-
halten, auch mal in das andere Badebecken zu
wechseln und die wohltuende Wärme des Was-
sers intensiv auf sich wirken zu lassen. Anschlie-
ßend begab er sich zur Abkühlung kurz in das
Kaltwasserbecken Mo/Mw, dann abgetrocknet
in den beheizten Ruheraum Eo/Ew, um sich auf
gepolsterten Liegen mit feinen parfümierten Ölen
einreiben zu lassen, etwas auszuruhen und bei
netter Unterhaltung vielleicht noch ein Getränk
oder einen kleinen Imbiss einzunehmen. Der Auf-
enthalt in den Thermen dauerte gewiss mehrere
Stunden, doch nachdem er seine Kleider wieder
angelegt hatte, fühlte er sich wie neu geboren.
Nachzuempfinden ist ein solcher Badegang heute
noch im Friedrichsbad in Baden-Baden, wenn
man sich gut drei Stunden Zeit dafür nimmt.

Schutz und Präsentation

Der 1784 von Johannes Weiß errichtete, ca. 65 m
lange und bis zu 34 m breite Schutzbau überdeckte
alle wichtigen Räume der Badruine, die Vorhöfe im
Osten und Westen der Anlage ausgenommen, und
bestand zunächst nur aus der hölzernen Tragkon-
struktion und einem Bretterdach, das in den bei-
den folgenden Jahren mit 80000 Schindeln be-
deckt wurde. Nachdem unter diesem großen Dach
zunehmend unerwünschte Gegenstände gelagert
wurden – sogar Pferde sollen untergestellt worden
sein –, wurde der Schutzbau allseitig mit Brettern
verkleidet und mit einer abschließbaren Tür verse-
hen. Das Dach erhielt mehrere Dachgauben zur Be-
lichtung des Innenraumes.
Am frühen Abend des 17. Juli 1828 verwüstete
ein gewaltiger Hagelsturm diesen altersschwa-
chen Schutzbau und trug Teile des Daches meh-
rere hundert Meter weit hinab ins Tal. Danach

8 Die Badeanlage im rö-
mischen Gutshof von
Fischbach, Kreis Rottweil.
Hypokaustheizung mit
Wandschächten und da-
rin fragmentarisch erhal-
tener Tubulierung für den
Abzug heißer Rauchgase,
Aufnahme 1885.

9 M. N. Filgis, Rekon-
struktion der römischen
Heilthermen von Baden-
weiler, später Bauzu-
stand, nach F. Weinbren-
ner und H. Mylius, ge-
zeichnet M. Schaub,
2001.
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war die inzwischen weit bekannte und nun wie-
der malerisch vor der zerstörten Burg Baden im neu
gestalteten Kurpark liegende Ruine über mehrere
Jahre für Maler und Zeichner wie Ni colas-Marie-
Joseph Chapuy oder Maximilian von Ring ein will-
kommenes Bildmotiv, das durch die Erfindung der
Lithografie weite Verbreitung fand.
Ein neues, sehr niedriges Schutzdach, das die vier
großen Badebecken nur teilweise überdeckte, war
1835 fertiggestellt. Besonders bemängelt wurde,
dass es den interessierten Besuchern keinen Ge-
samtüberblick über die Ruine gewährte. Vor dem
Eingang errichtete man deshalb zwei kleine Bau-
ten und zeigte darin ein Modell der  Bad ruine so-
wie einige Fundstücke.
Anfang der 1950er Jahre trug man dieses Schutz-
dach ab und ersetzte es durch ein wesentlich klei-
neres Pultdach, das auf einer filigranen Stahlkon-
struktion ruhte, die aus statischen Gründen nach-
träglich ausgesteift werden musste und damit die
Übersichtlichkeit wieder einschränkte. Nordvor-
bau und die besonders interessante Südfassade
der Badruine versuchte man nachträglich durch
Zeltdächer zu schützen. Das Modell der Badruine
war nun im westlichsten Badebecken aufgestellt
und diente bei Führungen zur Erläuterung der
Gesamtanlage, ein guter Überblick über die ge-
samte Ruine blieb den Besuchern jedoch weiter-
hin verwehrt.
Nach mehrjähriger Vorplanung wird die römische
Badruine seit dem Jahr 2001 in ihrem vierten, ar-
chitektonisch sehr gelungenen Schutzbau, einem
relativ leicht wirkenden Gewölbe aus Stahl und
Glas, nun auch ihrer Bedeutung entsprechend prä-
sentiert. Die Besucher werden auf ihrem Rund-
gang durch die Ruine von ansprechender Didak-
tik begleitet, können am Scheitelpunkt der 52 m
langen Bogenbrücke erstmals alle Räume über-
blicken und so die Symmetrie der genial gestalte-
ten Thermenanlage erkennen.
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Praktische Hinweise

Öffnungszeiten
Die Römische Badruine ist
ganzjährig geöffnet:
April bis Okt. 10–19 Uhr
Nov. bis März 10–17 Uhr

Führungen:
Dienstag + Donnerstag
16 Uhr (10. März bis
31. Oktober 2009), Sonn-
tag 11 Uhr (ganzjährig)
Treffpunkt: Eingang 
Badruine
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10 Grundriss der römi-
schen „Soldatenbäder“ 
in Baden-Baden, letzter
Bauzustand.

11 Schutzbau mit Besu-
cherbrücke der römischen
Badruine von Badenweiler,
Foto B. Hausner, 2001.
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